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Das Bild hat sich interessanterweise im Vergleich zu 
Tabelle 3_ von Grund auf geändert. Da praktisch pro 
Tag mit einer Gespannfeldspritze im Durchschnitt nicht 
mehr als 5 ha behandelt werden können, reichen au.eh 
hier bei Durchführung dieser Einzelmaßnahme die vor-
handenen Geräte im allgemeinen nicht aus, weil die 
Zeitspanne für die Unkrautbekämpfung begrenzt ist. 
Am günstigsten liegt Niedersachsen, das 14 Tage für 
die Durchführung der Aktion benötigen würde, am 
schlechtesten Rheinland-Pfalz mit 53 Tagen. 
Im O b s t an b a u entfallen im Bundesdurchschnitt 
auf eine Motorspritze 1600 Obstbäume, was zunächst 
als besonders günstig erscheint. Wird jedoch berück- · 
sichtigt, daß von den fast 55 000 Motorspritzen in der 
Bundesrepublik der überwiegende Anteil in den Län-
dern Baden-Württemberg mit 20 876 Geräten (26,40/o 
der' Obstbestände). Rheinland-Pfalz mit 17 935 Spritzen 
(bei rund 100/o des Obstanbaues), Bayern mit 9072 
Geräten (150/o des Obstanbaues) und Niedersachsen 
mit 3317 Geräten vothanden ist, so bleibt für die 
anderen Länder, auf die mehr als 370/o des Obstanbaues 
entfallen, nur noch wenig übrig. Auch hier kann fest-
gestellt werden, daß die Motorspritzen in den oben 
aufgeführten Ländern - bis auf Niedersachsen - weit-
gehend im Weinbau Anwendung finden und nicht ge-
nerell für den Obstanbau zur Verfügung stehen. 
Diese wen~gen vergleichenden Angaben sollen ge-
nügen, um klarzustellen,. daß trotz aller Zunahmen in 
den letzten Ja'hren der Gerätepark für heutige Pflan-
zenschutzmaßnahmen noch unzulänglich ist. Das gün-
stige Bild in der Gesamtaufstellung _wird weitgehend 
,durch . den Privatbesitz von Geräten im _Weinbau be-
. stimmt, die aber dem allgemeinen Pflanzenschutz an 
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen nicht zugute kom-
men. Festgehalten kann jedoch werden, daß die Zu-
nahme an Pflanzenschutzgeräten besonders in den letz-
ten Jahren beachtlich ist, ein Beweis für die -steigende 
Bedeutung des Pflanzenschutzes in der Landwirtschaft. 
Seit der Währungsreform bis heute wurden nämlich 
allein aus öffentlichen Mitteln fast 46 000 tragbare 
Geräte und über 16 000 fahrbare Spritz-, Sprüh- und 
Stäubegeräte angeschafft, d-ie zusammen einen Wert 
von mehr als 30 Millionen DM haben. 
Zusammenfassung 
1. Seit 1938 wurde die Za'hl der tragbaren Pflanzen-
schutzgeräte in der Bundesrepublik aus öffent-
lichen Mitteln von rund 17 000 auf über 112 500 
bis heute erhöht, die der fahrbaren Geräte von 
- 740 auf fast 28 200. 
2. Insgesamt ste'hen für den Pflanzenschutz über 
350 000 tragbare Spritz- und Stäubegeräte und 
nahezu 86 500 fahrbare Geräte zur Verfügung. 
3. Die · Pflanzenschutzgeräte in Privatbesitz befinden 
sich überwiegend in den weinbautreibenden -Län-
dern, wobei die private Anschaffung auch in an-
deren Gebieten zunimmt. 
4. Der bis heute vorhandene Gerätepark reicht für 
die Durchführung wichtiger Pflanzenschutzmaßnah-
men nicht aus. 
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Über eine Infektionsmethode und die Bekämpfung 
des Weizen-Zwergsteinbrandes (Tilletia tritici nanifica = Tilletia brevifaciens) 
(Vorläufige Mitteilung) 
Von Kurt R öder (A1,1s der Versuchsstelle für Pflanzenschutz der' Schering A. G., Berlin-West) 
Seit nahezu 20 Jahren ist der Zwergsteinbrand in 
Amerika bekannt und wurde dort zu einem immer 
größeren Problem. Auch in Europa kennen wir ihn 
seit über einem Jahrzehnt und verfolgen mit Besorgnis 
seine Ausbreitung. Alle Versuche, den Zwergstein-
brand zu unterdrücken, gelangen nur unter Aufwen-
dung großer Mengen von Bekämpfungsmitteln, die für 
die Praxis untragbar sind. Da über den Infektions-
modus bisher keine Klarheit bestand, waren Infek-
tions- und Bekämpfungsversuche problei:natischer 
Natur. 
Die Keimung der Zwergsteinbrandsporen gelang nur · 
vereinzelt und dann auch noch unbefriedigend. Der 
Beginn einer Klärung zeichnete sich ab, als es gelang, 
di_e Keimbedingungen der Sporen unter reproduzier-
baren Bedingungen zu finden1). In eigenen Versuchen 
konnte diese Mitteilung von Herrn Dr. Wagner 
bestätigt werden, daß Licht und niedere Temperaturen 
für die Keimung notwendig sind. Bei Temperaturen 
von 4-8 ° C sowie bei Tages- und auch Kunstlicht ge-
lang die Sporenkeimung in. befriedigendem Maße. Die 
Keimung setzte nach 10 Tagen geringfügig ein und 
steigerte sich zu einem Optimum zwischen · 20-60 
Tagen, um nach 100 Tagen noch nicht völlig abgeklun-
gen zu sein. 
1) Laut eine-r mündlichen Mitteilung der Herren Dr. Bö· 
n in -g, Münch~n. und -Dr. F. W a g n er , Bayreuth. 
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Auf Grund dieser Erkenntnisse wurden Infekiions-
versuche im Freiland nach folgender Methode durchge-
führt: Nichtinfizierte Körner wurden, gebeizt und un-
geheizt, bei normaler Saattiefe im Herbst reihenweise 
ausgesät und mit Erde bedeckt. Daraufhin erfolgte die 
Bodeninfektion der Saatreihen mit einer Sporensuspen-
sion in Wasser mittels einer kleinen Handspritze. Die 
Infektionsmenge wurde nach vorheriger Erprobung so 
bemessen, daß auf 5 laufende Meter 1 g Sporen kamen. 
Der Erfolg zeichnete sich dergestalt ab, daß 32-68 °io 
zwergsteinbrandkranke Ahren zur Ernte ausgezählt 
werden konnten. Hierbei ergab sich, daß die normale 
Beizung mit quecksilberhaltigen bzw. -freien Beizmit-
teln allein nur einen geringen Einfluß auf die Höhe 
des Zwergsteinbrandbefalls ausübte. 30-60 0/o kranke 
Ahren konnten auch hier gefunden werden. 
Neben der reinen Beizung wurden Bodendesinfek-
tionsversuche durchgeführt. Diese erfolgten derart, 
daß die Bodenbehandlung eine Woche nach der Aus-
saat und auch zu späteren Zeitpunkten vorgenommen 
wurde. Unter Zugrundelegung einer Aufwandmenge 
von 1000 l Spritzbrühe je ha wurden die Präparate 
0;06-0,50/oig angewendet und auf den Parzellen mit 
einer Handspritze verteilt, so daß auf den Quadrat-
meter 100 ccm entfielen. Das entspricht 0,06-0,5 g der 
Präparate je qm (= 0,6-5 kg/ha). Am günstigsten 
schnitt hierbei eine organische Quecksilberverbindung, 
kombiniert mit einem chlorierten Kohlenwasserstoff, 
ab. Die Befallszahlen waren ·folgende: 
Beizung Bei 100 1/hq. Kranke Ahren 
g/100 kg Spritzbrühe in °/o in °/o 
100 0,06 . 2,6 
200 0,1 1,6 
0,2 0,8 
0,3 0,8 
200 0,3 0 
0,5 0 
Aus obigen Zahlen ist klar zu erkennen, daß eine 
Beizung einen günstigen Einfluß auf di.e Unterdrückung 
der Krankheit ausübt. Eine Beizung zusammen mit 
einer Bodenbehandlung vermag bei einer Aufwand-
menge von 3 kg/ha (l::>ei 1000 1 Spritzbrühe), nach der 
Aussaat angewandt, den Zwergsteinbrand völlig zu 
unterdrücken. Weitere organische Fungizide allein er-
brachten bei gleichen Bedingungen eine ebenfalls 
beachtliche, aber nicht völlig ausreichende Wirkung. 
Vorstehende Ergebnisse stammen aus einjährigen 
Versuchen mit mehreren Wiederholungen. Die Infek-
tions- und Bekämpfungsversuche sind jedoch derart 
eindeutig, daß sowohl die neue Infektionsmethode als 
auch die neue Art der Bekämpfung des Zwergstein-
brandes als .gesicherte Methoden angesehen werden 
können. Insbesondere für die Praxis scheint das Be-
kämpfungsverfahren gangbar zu sein. Diese kurze 
vorläufige Mitteilung soll der Anregung zu weiter,en 
Versuchen dienen, um die Fülle der offenen Fragen 
baldmöglichst einer Klärung näherzubringen. 
i. Beitrag zur Bekämpfung . des Erbsenwicklers (Laspeyresia uigricaua Steph;) 
Von W. Speyer, Institut für Getreide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenbau der Biolog. Bundesanstalt, Kitl-Kitzeberg 
Uber unsere Versuche der Jahre 1948 bis 1950 wurde 
bereits berichtet (vgl. diese Zeitschrift 3. Jg. 1951, H. 3, 
S. 38-40). Im Jahre 1951 wurden die . Bekämpfungs-
versuche nochmals wiederholt und zwar ausschließ- · 
lieh mil einem DDT-Präparat (Gesapon 0,50/oig), da 
entsprechende Versuche des Jahres 1949 wegen zu 
geringen Auftretens des Erbsenwicklers keine klaren 
Ergebnisse gebracht hatten. Für die Versuche 1951 
dienten 2 niedrige (Salzmünder grüne Wenzel, Salz-
münder frühe Wenzel), 2 mittelhohe (Senator, On-
ward) und 2 hohe Sorten (Hohenheimer grüne Vic-
toria, Lohmanns grüne Folger). Die Versuchsbeete wur-
den am 22. 6., 29. 6., 7. 7., 14 . . 7. und 21. 7. bespritzt. 
Zur Feststellung des Bekämpfungserfolges wurden 200 
bis 300 noch grüne Hülsen und späler ebenso viele 
bereits reife Hühien untersucht (vgl Tabelle 1). Allein. 
von der Sorte Onward standen an reifen Hülsen nur 
. 33 zur Verfügung. Aus der Tabelle geht hervor, daß 
die Behandlungen zwar einen deutlichen Erfolg brach-
ten, der aber namentlich in Anbetracht der häufigen 
Wiederholung praktisch nicht zufriedenstellend ist. Ob 
sich die Wirkung der 5 Spritzungen summiert hat, oder 
ob e'iner der Spri'tztermine allein entscheidend war, 
konnte nicb,t . geprüft werden. Die Aus·sichten, durch 
eine·s der heute verfügbaren Kontaktgifte den Erb-
senwickler wirklich erfolgreich zu bekämpfen, schei-
nen jedenfaUs gering zu sein. 
Ein gegenüber 1951 insgesamt 45 Sorten umfassen-
der S orten v e r such (Tabelle 2) brachte qrund-
sätzlich die gl,eichen Ergebnisse wie der etwas klei-
nere Versuch des Vorjahres. Die Befallszahlen liegen 
in beiden Jahren annähernd in gleicher Höhe, und 
wiederum sind die niedrigen Sorten im Durchschnitt 
schwächer befallen als die hohen. Im einzelnen er-
qeben sich aber mannigfache Unterschiede, wie der 
Tabelle 2 zu entnehmen ist, die nach dem Befallsqrad 
(1951) der reifen Hülsen geordnet wurde. Ob tatsäch-
lich die Wucnshöhe der Sorten für den Grad ihrer An-
TaJ)elle 1 
Befallsprozerite ( 1951) 
Sorte Höhe Unreife Erbsen Reife Erbsen behan- unbe- behan- unbe-
delt handelt delt handelt 
% % % % 
Salzmünder -grüne niedrig 9,0 20,5 
Wenzel 
oolzmünder frü·he niedroig 1,5 9,5 
Wenzel 
Senator mittefü. 2,0 13,3 6,5 25,5 
Onwa11d mittelh. 2,4 6,0 9,1 13,5 
Hohenheimer grüne hoch 4,7 12,3 6,0 14,5 
V1ict,oria 
Lohmanns grüne hoch 5,0 7,3 5,0 12,0 
Folger 
fäfügkeit entscheidend ist, oder welche ihrer sonstigen 
Eigenschaften hierfür verantwortlich zu machen ist, 
konnte auch jetzt noch ni_cht geklärt werden. 
TabeUe 2 
Sortenliste 
Befall 1951 
grüne reife 
Hüls. Hüls. 
% % 
Kleine Rheinländer 
Delikates1s 
Wunder von Kelvedon 
Dippes Heralda Ö,7 
Rondo 5,7 
Unika 3,0 · 
Früher Heinrich 
Schre~ber•s Dupllik1at 6,7 
Schreiber·s Delisa 1,3 
Salzmünder frühe Wenzel 
Haubners. DiJamant 3,7 
Terras Hada 3,3 
Dippes De,lex 
Breustedts Mlira 
Lohm,anii.s grüne Folger 7,3 
Dippes Foli · 
von Waveren5 Juwel 
Dr. Nevers Kronenperle 0,3 
Strnibes ,grüne Victori<a 
Onward 6,0 
Dippes Deli 9,7 
Schnabel franz. 
Lincoln 2,3 
Konservenköni<gin 4,7 
Dippes 'Delex 
von Waveren'S Stern· 
Hohenlheiimer grüne Vict. 12,3 
Lohmanns grüne Vkto·ria 8,7 
Terras Zeiners gr. Bastard 5,3 
Hohenlheimer ros•a blülhernde 
Uberretch 8,7 
Terras Exalda 12,7 
V.orbo t'= 11.3 
Amerfrüheste Mai 
Brnunschwei1ger 10,3 
Rimp,~.us g.rüne Victori,a 
Terrns Bruns•wigia 
Mahndor'fer gellbe Victori,a 
Breustedbs Vesta 11,5 
Saxa ~O 
Salzmünder grüne Wenzel 
von Waverens 
Wun1der von Weißenfels 7,0 
Salzmünder Edelperle 13,3 
Ali!ermann 16,7 
Senator 13,3 
Schnabel großhüh,ige 11,0 
3,0 
5,5 
6,0 
6,0 
7,5 
9,0 
9,0 
9,5 
9,5 
9,5 
9,5 
10,5 
10,5 
11,5 
12,0 
12,0 
13,0 
13,0 
I3,5 
13,5 . 
14,0 
14,b 
14,0 
14,0 
14,0 
14,0 
14,5 
14,5 
16,0 
16,5 
.17,0 
18,0 
19,0 
19,0 
19,0 
19;0 
19,5 
19,5 
20,0 
20,0 
20,5 
22.0 
23,5 
23,5 , 
25,5 
27,5 
Befall 
1950 
reife 
Hüls. 
% 
2,7 
3,3 
6,0 
10,3 
7,0 
7,0 
8,7 
10,0 
25,0 
15,7 
14,7 
10,3 
5,0 
23,0 
8,0 
15,0 
10,0 
21,0 
24,7 
27,3 
18.7 
16,7 
18,0 
19,0 
20,7 
21,7 
16,7 
16,0 
. 15,3 
20,3 
Wuchs-
höhe 
d er 
Sorten 
cm 
30- 35 
ca. 70 
40-50 
ca. 65 
? 
ca. 70 
70 
ca. 75 
ca. 50 
ca. 50 
oa. 150 
ca. 90 
ca. 50 
50--50 
ca. 140 · 
ca. 70 
oa. 60 
ca. 150 
ca. 100 
aa: 100 
ca. 70 
ca. 130 
60- -80 
100-200 
ca. 50 
ca . 70 
ca. 140 
ca. 150 
ca. 60 
ca. 80 
7_0- 80 
80- 90 
60---70 
70- 80 
70-80 
140 
ca. 80 
140 
150 
60--70 
ca. 4Ö 
ca. 1SO 
70 
120-130 
· 70- 90 
120- 140 
141 
